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AO't
Î * ' ,i :

Die Dad)t find't keine Ruhe mehr,
mit beißen Augen irrt Tie einher,

mit fcßioarz zerflatternder fDähne,

ünd purpurn erftarrt ihres mantels Saum.
Tbr milder Atem füllt den Raum

mit dem Keuchen der Rpäne.

Tbr Atem keudjt meiner Kammer oorbei
Wie Codesrödieln und Codesfcbrei,

Wie Gekrächz. uon hungrigen Raben.

Das ift der Wind, der uon Weften iuel)t,
Der Sturm, der über das Blutfeld gebt,

Wo Brüder gemordet haben.

Zum Senfter gloßt mir die Dad)t herein
mit fchioarzer Augen gierem Schein,

Sie rüttelt an Ctiren und Wänden —
mein Kindlein ipimmert kläglid? im Sdjlaf,
Jfls ob ein fcblimmer Sdjlag es traf

Von ihren fleifdjlofen bänden.

Sd)laf ruhig, mein Kind, deine mutter ioad)t,
Und draußen bleibt der Sdjrecken der Dacht,

Von £id)t und Ciebe pertrieben.
Schlaf ftill, und mordet draußen die Welt,
Das arme Antliß uon baß entftellt,

Wir dürfen fd)üßen und lieben.

Schlaf tief, mein Kind; der Sturm üeriuebt,
.All Kampf und Hot zu finde gebt,

Die Cage muffen kommen.
Dann bift du groß, dann roirft du ein Reld,

Hiebt non Sdiiuertes Gnad, nicht im blutigen Seid,
fiin beld, der den Ruf uernommen

Der großen Zeit, der erlöften Zeit,
Dem Gott der bauenden £iebe geioeiht,

Die kennt kein Raffen nod) morden.
Dann ftebe feft, dann ipanke nid)t,
mein Sohn, halt hod) das heilige £id)t,

Bis alles hell geworden

Dun weint die Dacht. Sern fäumt der Cag.

mit tPimperioekbem Slügelfd)lag
Phaläna taumelt im Regen.

Du arme, uerirrte Seele du,
Kehr ein, hier findeft du £id)t und Ruh —

mein Kind fd)läft dem Cag entgegen. maria wafer, Zürich. (In der „Schweiz".)

° ° ° Ciri CrbteiL ° ° °
Don Jakob Bofjljart, 3ürid).

93ott ba an fußt er oßne ipeitfeße ins gelb. (Er ßatte
fri'ißer gerne nad) iCräßen unb Staren gefdjoffeit, wenn fie
bie Jtirfcßbäume plünberten, er boßrte bie treiben Scßi'tffe

aus benjßäufen unb oerftedte bie glinte in ber ))3lunber=
tammer.ÄEr ßatte fieß feit feinen JtnaBenjaßren ßalß einen

Gpaß^ffllb ein (Bewerbe baraus gemadjt, ben gelbmäufen
unb ^pulwürfen Sailen 311 ftellen, in beneti fie bureß SRef=

fingbraßte erwürgt würben. (Es war ißnt immer eine £uft
gewefen, fie aus ißren (Bangen ßeraus3U3ießen. SOtancßnial

3appelten fie ttoeß, aber ißre Qual war ißnt nie gu Simt ge=

(Scßlufj.)

tomtnen. 9lun überließ er biefes ôanbwerf beut 9Käufe=

fänger.
X>iefer SBanbel tourbe oon niemanbem als oon ben

SAeiftersleuten wahrgenommen. Die fRadjbarn betradjteten
ißn immer meßr als gerneingefäßrtießen ältenfdjeit, ein paar
alte SBeiber befegneten fitß oor ißtn, bie 93tänner maßen

ißn oon oben ßerab unb bie itinber fürchteten ißn. (Es gab
SDtiitter, bie ißnen mit ißtn broßten. 2lni fdjlimmften füßrte
fidß bas Söderli auf. (Es ging nie an ißnt oorbei, oßne,
taunt ßörbar, bas Sßörtdjeu „Rahmte!" in ben 2Binb fallen

vrc uttb
NI-.45 — 1Y14 ein Sistt für heimstlíche ütt und Kunst I>

/.November
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lferbstnacht.

s>.i-

Die Dad)t find't keine Kube niehr.
Mit heißen /Ingen iii't sie einhei-,

Mit sd)wa>^ Xei'släi'näei' Mnhne,
ä»d purpurn e>-st7»'i't ihres Mmiteis Saum.

Ihr wilder /Item füllt den Kaum

Mit dem Keuchen der lWäne,

Ihr /Item keud)t meiner Kummer vorbei
Wie Lodesröchel» tind Lodessd)rei,

Wie 6ekrüch2 von htingrigen Kaben.

Vus ist der Wind, der von Westen weht,
ver Sturm, der über dus klutfeid geht,

Wo krüder gemordet huben.

àn Fenster glotzt mir die Dacht herein
Mit sd)tvur^er /Itigen gierem 5d)eiii,

Sie rüttelt un Hü reu und Wunden —
Mein Kindlein wimmert klüglich im Schlaf,

/IIs ob ein schlimmer Schlug es trus
Von ihren fleischlosen Hunden.

Schluf ruhig, mein Kind, deine Mutter wucht,
Und draußen bleibt der Schrecken der vucht,

Von Licht und Liebe vertrieben.
Schlaf still, und mordet draußen die Welt,
Vus urme /Intiitz von haß entstellt,

Wir dürfen schützen und lieben.

Schluf tief, mein Kinds der Sturm verweht,
,/ÜI Kumpf und Dot 2U Lnde geht,

vie Luge müssen kommen,
vunn bist du groß, dunn wirst du ein Held.

Dicht von Schwertes 6nud, nicht im blutigen Seid,
Kin Held, der den Kuf vernommen

Ver großen leit, der erlösten ^eit,
Dem 6ott der buuenden Liebe geweiht,

Vie kennt kein hussen nod) Morden,
vunn stehe fest, dunn wunke nicht,
Mein Sohn, huit hod) dus heilige Licht,

Ms ulles hell geworden

Dun weint die Ducht. Fern süumt der Lug.
Mit wimperweichem Fillgelschlug

Dhuiüna tuumelt im Kegen.

vu urine, verirrte Seele du,
Kehr ein, hier findest du Licht und Kuh —

Mein Kind schlüft dem Lug entgegen. m-ma wafer, Zürich. (In cier „Schweiz".)

° ° 5 An Crbteil.
von Mob golfhart, Zürich.

Von da an fuhr er ohne Peitsche ins Feld. Er hatte
früher gerne nach Krähen und Staren geschossen, wenn sie

die Kirschbäume plünderten, er bohrte die beiden Schüsse

aus den-Fläufen und versteckte die Flinte in der Plunder-
kammer.HEr hatte sich seit seinen Knabenjahren halb einen

Spah,,,/Mb ein Gewerbe daraus gemacht, den Feldmäusen
und -ZWuIwürfen Fallen zu stellen, in denen sie durch Mes-
singdrahte erwürgt wurden. Es war ihm immer eine Lust
gewesen, sie aus ihren Gängen herauszuziehen. Manchmal
zappelten sie noch, aber ihre Qual war ihm nie zu Sinn ge-

(Schluß.)

kommen. Nun überließ er dieses Handwerk dem Mäuse-
fänger.

Dieser Wandel wurde von niemandem als von den

Meistersleuten wahrgenommen. Die Nachbarn betrachteten

ihn immer mehr als gemeingefährlichen Menschen, ein paar
alte Weiber besegneten sich vor ihm, die Männer maßen

ihn von oben herab und die Kinder fürchteten ihn. Es gab

Mütter, die ihnen mit ihm drohten. Am schlimmsten führte
sich das Höckerli auf. Es ging nie an ihm vorbei, ohne,
kaum hörbar, das Wörtchen „Halunke!" in den Wind fallen
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311 laffen. Sie formte es ihm nidjt oergeffen, bafe er ber

beften £ehrtodjter, bie fie ie gehabt, nadjgeftellt, unb fie

fchliefelidj, œie fie meinte, ins ©arrenhaus gebradjt batte.

>5ie unb ba traf er einen an, ber ibn fühlen liefe, bafe

er ©iitleib mit ibm habe, unb bas roar ibm nod) roiberroäo
tiger als bie ©eljäfeigfeit ber anbern.

(Einige ©Sodjen liefe ©lafi all bie ©eradjtung unb ©os=

Ijeit über fid) ergeben. Sie grofeen unb fleinen ©erlefeungen
fügten fid) in ibm 3ufammen, bis es eine grofee ©Sunbe mar.
Sann trieb es ibn meg, grab aus, ein paar Stunben meit,

3um ©Sein unb sum ©ergeffen. ©r fab bann Iinfs unb redjts
am ©Seg nidjts unb fanb immer nur bas gleite ©Sort: ,,©r»

fäufen!" 3eben ©tonat oerfdjroanb er etroa ßioeimal fo, an
Sonntagen, ©r tranf in einem ©Sirtsfeaus ftill in fid)

hinein, meiftens nicht mehr bis 3ur Sinnlofigfeit, nur menn

er fid) aÏÏ3U burftig gelaufen hatte, oerfiel er mieber ins
©rafelen. Sann fdjmafete er immer basfelbe: mie er einen

reidjen angefebenen ©ater habe, unb mie er felber 311 içjaufe

geartet fei. Safe fein ©eroänblein unb fein armfeliges Selb»

beuteldjen ihn fiügert ftraften, mollte er nicht merfen: in
feinem £interftübdjen mufete er freilich, in roas für eine

oerlogene ©Seit er fid) bineinträumte, aber bie brauchte er

ja gerabe. ©iifete er 3U Saufe ben ©Sein im Kafeenjammer,
nahm er fid) oor, nidjt mehr 3U trinfen. Sas hielt er, bis
fie ihn mieber oerrounbet hatten unb er oon ber gan3en
©usfcferoeifung nur noch bas ©erfinfen in Sd)mer3lofigfeit in
©rinnerung hatte.

Ser ©öljrli ©eigel mar ratlos, er fab bie ©erberbnis
über feinen Knecfet fommen unb mufete feinen ©usroeg. ©r
fanb ben ©tut nicht, ihm bie Stunben bes ©ergeffens, fo

müft fie roaren, oor3uenthalten. Srat ©lafi mit ben ©Sorten

oor ihn: „©teifter, fann idj ben Sohn haben?" fo mufete er,

mas bas bebeutete, aber er tat ihm ben ©Sillen.

©inmal geriet ©lafi in eine Kirdjroeih hinein unb ftiefe

mit ©urfdjen aus ©tenfcfeifon 3ufammen. ©leid) mufete es

bie gan3e ©3irtsftube: „Ser in ber ©de bort ift ber junge
Srrpmann, ihr roifet bodj, 00m jjfrpmann, ben man geföpft
hat." llnb mieber foftete ©lafi bie Semütigung unb bas

©lenb burdj, als ber Sohn eines ©törbers entlarot unb

angeglofet 3U merben. ©r fonnte fich nid)t mehr beherrfcfeen,

er fing Sänbel an unb fdjlug roütenb um fich- ©r 3ertrüm=
merte ein paar Stühle unb tobte fo lange, bis man ihn
bänbigte unb, ba fein ©efängnis oorhanben mar, für bie

©acfet ins Sprifeenfeaus marf. Sie Kunbe oon bem ©orfall
mar in ©tenfdjifon fdjon Sagesgefprädj, als ber Kanbjäger
ant ©tontag ben Knedjt feinem ©teifter 3ufüferte unb bie

©ufee einsog, ©lafi fdjlofe bie ©ugen auf bem fdjmäljlidjen
©ang burdjs Sorf unb liefe fich mie ein Slinber führen.

„So ift auch mein ©ater einmal gegangen", badjte er mit
©ntfefeen. „3dj hab' ihn oerfludjt, aber es fteht mir bodj
fein ©tenfch näher als er." Sas eigene ©lenb madjte ihn
milber gegen bie Sdjulb bes ©aters. -3um erften ©tal em=

pfanb er er ©titleib mit ihm. ©3as mufete er burdjgemadjt
haben auf feinen lefeten ©ängen. Seine gefdjloffenen ©ugen

faljen nun auch ben ©Seg, auf bem fein ©ater gefallen mar,
beutlicher als je 3iioor. ©r felber ftanb aud) fdjon barauf.
Stonnte er nicht abfdjtoenfen, fo mar er oerloren. ©r er»

innerte fich an bas, roas er oon ber lefeten Stunbe feines

©aters gelefen hatte, er fühlte fid) ittmenbig gatt3 fait mer»
ben. ©in ©ntfcfelufe reifte in ihm, ber fefte ©3ille, unt3ufehren.
5ltt ber Seite bes -ßanbjägers, als bie ©eradjtung oon gan3
©tenfdjifon über ihn ftofe, fam ifent enblidj mieber ein guter
©ebanfe.

3m Sorf mar bas ©tifetrauen gegen ihn nun in £jafe

umgemanbelt. Ser ©räfibent fam 3Utn ©öhrli ©eigel unb
legte ihm nahe, bas gefährliche Subjeft fort3ujagen, beoor
es ein llngliid anftellte. Ser ©teifter fagte roeber ja nod)
nein, er mufete gegen fid) fätnpfen, um ©lafi nicht auf3U=

geben, er ftellt ihm bie jjrage, ob er il)tn nicht in einem
anbern Sorf einen ©lafe fudjett follte. ©r fprad) aud) oon
©merifa, bas ©elb mollte er ihm oorftreden.

©lafi hörte 31t unb entgegnete fein ©Sort, ©ber am
folgenbeti ©torgen trat er oor ben ©teifter hin unb fagte:
,,©s mürbe nidjts nüfeen. 3d) mag hinfommen, mo idj mill,
nad) einem ©tonat ober einem 3ahr mirb's bod) aufgebedt,
unb bann geht es mieber über mid) her, unb fo mürbe es .mich

oon ©lafe 31t ©lafe, unb 001t einem Sorf gum anbern hefeen,

bis icfe's tüdjt mehr aushielte. 3dj halt es ja jefet fdjon
nidjt mehr aus."

„Su fannft fdjon bei mir bleiben, id) jage bidj nicht",
entgegnete ber ©teifter, ber nidjt merfte, mo ©lafi hinaus
mollte, „nur mufet bu bid) halten." „3d) merbe mich halten,
©teifter, ich möd)te es ©udj in bie £anb oerfpredjen, id)

bin bas heut imftanb."
Sie fahen fidj eine ©Seile feft in bie ©ugen unb rebeten

fo miteinanber eine ftumme Spradje; bann brüdten fie fid)
bie £anb, beffer, als es unter ©erroanbten gefdjeljeit mag.
©lafi fuhr fort: „3ljr müfet ntidj aber redjt oerftehen, id) mill
nidjt hier bleiben, id) mill heimgehen, in meine ©emeinbe."

'

,,©3as für ein ©infall!" rief ber ©teifter unb fdjüttelte
ben Kopf. ©lafi erflärte fich: „©Sofeer hat's ber ©farrer
gehabt?" „3dj benf aus beiner Heimat." „Xlnb bie an=

bem?" ,,©uch bort her."

„3a, fo benf icfe's audj! Sort ift mein ©ame fdjledjt
geroorben unb oon bort fam es hierher, oon bort mirb's
überall hinfommen, bort inufe idj meinen ©amen mieber gut
machen."

Ser ©öhrli ©eigel begriff immer nod) nidjt, aber ©lafi
hatte es fid) in ben Kopf gefefet, bie fedjsunbbreifeig Kähne
ber ©gge maren tief in ben ©oben gebohrt, ©r fonnte fich

felber feine flare ©edjenfdjaft geben, er fühlte nur, bafe er
bas ©echte mollte. „£ab id) meinen ©amen in ber .ôeimat
gutgemacht, fo roirb er aud) oor ber ©Seit gut fein, bort
ift bas böfe ©eft, id) mufe geljen unb es ausnehmen", fo

legte er es fid) 3uredjt.

„©teinft bu, fie merben es bir bort meniger fauer
rnadjen, als hier?" marf ber ©teifter nodjmals ein.

„£ier hat es mich geflieht, bort fuefe i d) es", gab ©lafi
3urüd, „menn ich es fudje, fürdjte idj es nidjt mehr."

©Sieber fdjüttelte ber ©teifter ben Kopf unb brummte:

„Su roillft ben Stier bei ben hörnern paden, ba mufe man
ftarf fein!" ©r befann fidj nod) eine ©Seile unb fagte bann
fur3: ,,©ut." ©in paar Sage fpäter fuhr er nad) ©Jilbbadj
unb fuchte für ©lafi fjnjiuatm, ben Sofen bes Sjingeridjteten,
einen ©lafe. ©r oerfchleierte bas ^erfommen feines Schüfe»

lings nicht, er mufete jefet, bafe er oor oier3ehn Saferen eine
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zu lassen. Sie konnte es ihm nicht vergessen, daß er der

besten Lehrtochter, die sie je gehabt, nachgestellt, und sie

schließlich, wie sie meinte, ins Narrenhaus gebracht hatte.

Hie und da traf er einen an, der ihn fühlen ließ, daß

er Mitleid mit ihm habe, und das war ihm noch widerwär-
tiger als die Eehäßigkeit der andern.

Einige Wochen ließ Blasi all die Verachtung und Bos-
heit über sich ergehen. Die großen und kleinen Verletzungen
fügten sich in ihm zusammen, bis es eine große Wunde war.
Dann trieb es ihn weg, grad aus, ein paar Stunden weit,
zum Wein und zum Vergessen. Er sah dann links und rechts

am Weg nichts und fand immer nur das gleiche Wort: „Er-
saufen!" Jeden Monat verschwand er etwa zweimal so, an
Sonntagen. Er trank in einem Wirtshaus still in sich

hinein, meistens nicht mehr bis zur Sinnlosigkeit, nur wenn
er sich allzu durstig gelaufen hatte, verfiel er wieder ins
Prahlen. Dann schwatzte er immer dasselbe: wie er einen

reichen angesehenen Vater habe, und wie er selber zu Hause

geachtet sei. Daß sein Eewändlein und sein armseliges Geld-
beutelchen ihn Lügen straften, wollte er nicht merken: in
seinem Hinterstübchen wußte er freilich, in was für eine

verlogene Welt er sich hineinträumte, aber die brauchte er

ja gerade. Büßte er zu Hause den Wein im Katzenjammer,
nahm er sich vor, nicht mehr zu trinken. Das hielt er, bis
sie ihn wieder verwundet hatten und er von der ganzen
Ausschweifung nur noch das Versinken in Schmerzlosigkeit in
Erinnerung hatte.

Der Röhrli Reigel war ratlos, er sah die Verderbnis
über seinen Knecht kommen und wußte keinen Ausweg. Er
fand den Mut nicht, ihm die Stunden des Vergessens, so

wüst sie waren, vorzuenthalten. Trat Blasi mit den Worten
vor ihn: „Meister, kann ich den Lohn haben?" so wußte er,

was das bedeutete, aber er tat ihm den Willen.

Einmal geriet Blasi in eine Kirchweih hinein und stieß

mit Burschen aus Menschikon zusammen. Gleich wußte es

die ganze Wirtsstube: „Der in der Ecke dort ist der junge

Frymann, ihr wißt doch, vom Frymann, den man geköpft

hat." Und wieder kostete Blasi die Demütigung und das

Elend durch, als der Sohn eines Mörders entlarvt und

angeglotzt zu werden. Er konnte sich nicht mehr beherrschen,

er fing Händel an und schlug wütend um sich. Er zertrüm-
merte ein paar Stühle und tobte so lange, bis man ihn
bändigte und, da kein Gefängnis vorhanden war, für die

Nacht ins Spritzenhaus warf. Die Kunde von dem Vorfall
war in Menschikon schon Tagesgespräch, als der Landjäger
am Montag den Knecht seinem Meister zuführte und die

Buße einzog. Blasi schloß die Augen auf dem schmählichen

Gang durchs Dorf und ließ sich wie ein Blinder führen.

„So ist auch mein Vater einmal gegangen", dachte er mit
Entsetzen. „Ich hab' ihn verflucht, aber es steht mir doch

kein Mensch näher als er." Das eigene Elend machte ihn
milder gegen die Schuld des Vaters. Zum ersten Mal em-

pfand er er Mitleid mit ihm. Was mußte er durchgemacht

haben auf seinen letzten Gängen. Seine geschlossenen Augen
sahen nun auch den Weg, auf dem sein Vater gefallen war,
deutlicher als je zuvor. Er selber stand auch schon darauf.
Konnte er nicht abschwenken, so war er verloren. Er er-
innerte sich an das, was er von der letzten Stunde seines

Vaters gelesen hatte, er fühlte sich inwendig ganz kalt wer-
den. Ein Entschluß reifte in ihm, der feste Wille, umzukehren.
An der Seite des Landjägers, als die Verachtung von ganz
Menschikon über ihn floß, kam ihm endlich wieder ein guter
Gedanke.

Im Dorf war das Mißtrauen gegen ihn nun in Haß
umgewandelt. Der Präsident kam zum Röhrli Reigel und
legte ihm nahe, das gefährliche Subjekt fortzujagen, bevor
es ein Unglück anstellte. Der Meister sagte weder ja noch

nein, er mußte gegen sich kämpfen, um Blasi nicht aufzu-
geben, er stellt ihm die Frage, ob er ihm nicht in einem
andern Dorf einen Platz suchen sollte. Er sprach auch von
Amerika, das Geld wollte er ihm vorstrecken.

Blasi hörte zu und entgegnete kein Wort. Aber am
folgenden Morgen trat er vor den Meister hin und sagte:

„Es würde nichts nützen. Ich mag hinkommen, wo ich will,
nach einem Monat oder einen: Jahr wird's doch aufgedeckt,
und dann geht es wieder über mich her, und so würde es mich

von Platz zu Platz, und von einem Dorf zum andern Hetzen,

bis ich's nicht mehr aushielte. Ich halt es ja jetzt schon

nicht mehr aus."

„Du kannst schon bei mir bleiben, ich jage dich nicht",
entgegnete der Meister, der nicht merkte, wo Blasi hinaus
wollte, „nur mußt du dich halten." „Ich werde mich halten,
Meister, ich möchte es Euch in die Hand versprechen, ich

bin das heut imstand."

Sie sahen sich eine Weile fest in die Augen und redeten
so miteinander eine stumme Sprache,- dann drückten sie sich

die Hand, besser, als es unter Verwandten geschehen mag.
Blasi fuhr fort: „Ihr müßt mich aber recht verstehen, ich will
nicht hier bleiben, ich will heimgehen, in meine Gemeinde."

^

„Was für ein Einfall!" rief der Meister und schüttelte
den Kopf. Blasi erklärte sich: „Woher hat's der Pfarrer
gehabt?" „Ich denk' aus deiner Heimat." „Und die an-
dern?" „Auch dort her."

„Ja, so denk' ich's auch! Dort ist mein Name schlecht

geworden und von dort kam es hierher, von dort wird's
überall hinkommen, dort muß ich meinen Namen wieder gut
machen."

Der Röhrli Reigel begriff immer noch nicht, aber Blasi
hatte es sich in den Kopf gesetzt, die sechsunddreißig Zähne
der Egge waren tief in den Boden gebohrt. Er konnte sich

selber keine klare Rechenschaft geben, er fühlte nur, daß er
das Rechte wollte. „Hab ich meinen Namen in der Heimat
gutgemacht, so wird er auch vor der Welt gut sein, dort
ist das böse Nest, ich muß gehen und es ausnehmen", so

legte er es sich zurecht.

„Meinst du, sie werden es dir dort weniger sauer

machen, als hier?" warf der Meister nochmals ein.

„Hier hat es mich gesucht, dort such i ch es", gab Blasi
zurück, „wenn ich es suche, fürchte ich es nicht mehr."

Wieder schüttelte der Meister den Kopf und brummte:

„Du willst den Stier bei den Hörnern packen, da muß man
stark sein!" Er besann sich noch eine Weile und sagte dann
kurz: „Gut." Ein paar Tage später fuhr er nach Wildbach
und suchte für Blasi Frymann, den Sohn des Hingerichteten,
einen Platz. Er verschleierte das Herkommen seines Schütz-

lings nicht, er wußte jetzt, daß er vor vierzehn Jahren eine
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fatfd>e 9led)nung gemacht ftatte. (Er muftte über mattdje
«Sdjiueïlc treten, after fcftlieftlidj farcb er, toas er ftidjte,
bénn es roar nod) in ber guten 3aftres3eit, ba bie 9trbeits=

ïrâfte begehrt tuarett.
,,9tuf oiel ßoftn barfft bu nicftt red)nen", Berichtete er

Slafi nad) feiner Südfeftr, „bein neuer Sîeifter toil! es .aus=

nüisen, baft

Slafi unterftrad) iftn: „3cft fcftaffe für etroas îhtberes."
,,2Benn bu's fo rueinft", entgegnete ber ÏRcifter.

91d)t Dage fpäter, am frühen Storgen, brad) Slafi nad)

Sßilbbacft auf. 9Ils er auf beut ôiigel anïam, in beffett

Schatten 5ötenfd)ilon lag, b lift te eften bie Sonne hinter ben

Sergen auf unb fuftr ifttrt in bie ütugen. (Er toanbte fid)
um unb faft 3um Dorf ftinaft. Dort ragten bie oier Sap=
Relit, tpas utar aus beut Diftcti getoorben? Wftfeits, batnit
er iftm fteffer fiefttbär toäre, lag ber üieuftof, toie eine Saum»
iitfel in ben toeiten SBiefen. Slafi rouftte, bort toar in @e=

banïen einer Bei iftm. Das gaft iftnt 90tut, toie einem SoL
baten, ber oorgefeftoften ift, after roeift, baft ftinter iftm
Kameraben fteften.

SBäftrenb er fo fann unb bie £ättbe iifter bie 5Iugen
hielt, tarn ein f5anbtoer!s6urfd)e bes S3eges unb rief iftn
luftig an: „9tad) toas aus?"

,,9tad) einem guten 9tamen!" gaft Slafi fitft umroen»
benb juriief. Kr fprad) nur aus, toas iftn erfüllte.

„Das ift toas Secfttes!" taeftte ber anbere munter unb
roar fefton oorftei.

„Das ift toas 9ied)tes", roieberftolte Slafi. (Er tourbe
auf einmal gan3 froft; froft, toeil iftm bie gute Sntroort
geïommen toar, froft, toeil bie iftm aufgcftalfte Saft ftinter
iftnt im Sdjatten lag unb bie freimütig aufgenommene oor
iftm in ber Sonne, froft, toeil er bie Dapferïeit, bie er in
ben leftten Dagen gefunben hatte, fid) an ber Seite füftlte,
froft, toeil er einen 9Jtenfd)en tannte, ber fRöftrli Seigel ftiefs,

froft, toeil er fid) bie .Kraft 3utraute, feinen 9tamen rein»
îufegen.

'SOtit langen Schritten ging er iifter ben breiten 5iigel=
rüden ftintoeg bem anbern Dal 3U.

— (Enbe. —

» Wohltätigkeit. *
SBenn id) getoiffe ßeutc Bei iftrer SBoftltätigteit beob»

eichte, fo mufs id) immer ait meine ïleine Sd)toefter benïen.

Die faft einft als Siebenjährige mit ber ffttutter im
Saftnftofroarteraum unb harrte bes 3uges, ber fie in einen

9tad)barort tragen follte. 9Iuf bem Difcftc oor ben fteiben
ftanb eine Stetallfigur: ein Solbat mit attgefcftlagenem
©eroeftr, auf einen ftoftlen Saumftamm 3ielenb. SJenn
man burd) 3uiüdfd)ieben eines Slättdjens eine Sfeber
fpannte, bann eine 9ftiin3e auf ben ©erocftrlauf legte unb
fdjlieftlid) auf bett $uft bes üfiannes briidte, fo flog bie
SRünge in ben Spalt bes Saumes. 51m Södel ber §igur
ftanb: „Sriir tooftltätige 3 m «de".

SJiein Scftroefterdjen, bas eften fo toeit lefen ïattn, baft

es bie llnterfcftrift 3ur 9tot 3" ent3ifferu oerrnag, bittet bie
Stutter um einen ©rofdjen. SJtutter ift 3toar etroas erftaunt
über bie fonft nod) nicht Beoftadjtete Stilbtätigleit ber Klei»
nen, gibt aber ben @rofd)ett unb hilft beim Sbfeuern. 9tad)
bem Schliffe briidt unb 3ieftt bie Sufe an £anb, fffuft unb
Kopf ber fÇigur. 9lls alles fruchtlos bleibt, fragt fie eut»

täufeftt: „2>a, töo frommen benn nun aber bie ,rool)Itäti
gen 3 med en' heraus?" Sie ftatte bie Sammelbücftfe für
einen Automaten gehalten.

Sollte es rooftt unter ben „©roften" aud) ßeute geben,
bie iftr d)riftlid)es <5er3 nur entbeden, roemt „ro o ft 11 ä t i g e

3 toe den" in 9lusfid)t fteften?
(„©efuitbbrunnen 1915.")

Aus ber öefdiicbte ber hemeinbe Dedjigen.
SBill einer bie £aitbfd)aft ber Kircftgertteinbe Sed)igen

überbliden, fo muft er fdjon ben SBeg oon Sern aus über
ben Dentenberg machen unb, nacft Soll ftinunterfteigenb,
auf halbem SBege 9lusfd)au halten. 91ber es bleibt nod)
fraglich, ob er trots ber gehabten fötilfte nicftt nur Deilftüde
ooit iftr fieftt. Denn es ift ein roeites ©ebiet, bas bie Kirche

äegenftände aus uorrömifcRer Zeit, aufgefunden auf dem Rubel zu Sinneringen.

oon Sed)igen umfpannt unb nicht fo balb eine sroeite ber*
ttifdje ©emeinbe tommt iftr in biefer föinficftt nad). Alfter
rofenn ber 2Battberer aud) nicht bis 3um Dörfd)en Sinben»
tftaf im gleichnamigen SBalbtal fieftt unb aud) nicftt oom
Dentenberg roeg über Sinneringeti unb Soll nad) Hftigen,
fo foftnt fid) für uns Serner ein 9lusflug ttad) biefer gott=

gesegneten ßanbfcftaft
boeft. Hub gerabe sur
«Derbheit boppelt. Da
toirb bas üppige ©riin
ber SCHatten für bas
Stege rooftltuenb ootn
©elb ber Stoppelfeiber
unterbrodfen, bie Säu*
me fteften obftfcftroer unb
roeit hinein ins Dal
leuchtet bas Sot ber
Sogelbeere. ÏBunberfam
roeid) liegen bie toügeh
eften aneinanbergebetet,
unb ftarmonifd) unb un=
auffällig oerteilen fid)
bie SBeiler unb £öfe
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falsche Rechnung gemacht hatte. Er muhte über manche

Schwelle treten, aber schließlich fand er, was er suchte,

denn es war noch in der guten Jahreszeit, da die Arbeits-
kräfte begehrt waren.

„Auf viel Lohn darfst du nicht rechnen", berichtete er

Blasi nach seiner Rückkehr, „dein neuer Meister will es.aus-
nützen, daß ."

Blasi unterbrach ihn: „Ich schaffe für etwas Anderes."
„Wenn du's so meinst", entgegnete der Meister.

Acht Tage später, am frühen Morgen, brach Blasi nach

Wildbach auf. Als er aus dem Hügel ankam, in dessen

Schatten Menschikon lag, blitzte eben die Sonne hinter den

Bergen aus und fuhr ihm in die Augen. Er wandte sich

um und sah zum Dorf hinab. Dort ragten die vier Pap-
peln. was war aus dem Disteli geworden? Abseits, damit
er ihm besser sichtbär wäre, lag der Neuhof. wie eine Baum-
insel in den weiten Wiesen. Blasi wußte, dort war in Ge-
danken einer bei ihni. Das gab ihm Mut, wie einem Sol-
daten, der vorgeschoben ist, aber weiß, daß hinter ihm
Kameraden stehen.

Während er so sann und die Hände über die Augen
hielt, kam ein Handwerksbursche des Weges und rief ihn
lustig an: „Nach was aus?"

„Nach einem guten Namen!" gab Blasi sich umwen-
dend zurück. Er sprach nur aus, was ihn erfüllte.

„Das ist was Rechtes!" lachte der andere munter und
war schon vorbei.

„Das ist was Rechtes", wiederholte Blasi. Er wurde
auf einmal ganz froh! froh, weil ihm die gute Antwort
gekommen war. froh, weil die ihm aufgehalste Last hinter
ihm im Schatten lag und die freiwillig aufgenommene vor
ihm in der Sonne, froh, weil er die Tapferkeit, die er in
den letzten Tagen gefunden hatte, sich an der Seite fühlte,
froh, weil er einen Menschen kannte, der Röhrli Reigel hieß,
froh, weil er sich die Kraft zutraute, seinen Namen rein-
zufegen.

Mit langen Schritten ging er über den breiten Hügel-
rücken hinweg dem andern Tal zu.

— Ende. —

W Wohltätigkeit, n

Wenn ich gewisse Leute bei ihrer Wohltätigkeit beob-
achte, so muß ich immer an meine kleine Schwester denken.

Die saß einst als Siebenjährige mit der Mutter im
Bahnhofwarteraum und harrte des Zuges, der sie in einen

Nachbarort tragen sollte. Auf dem Tische vor den beiden
stand eine Metallfigur: ein Soldat mit angeschlagenem
Gewehr, auf einen hohlen Baumstamm zielend. Wenn
man durch Zurückschieben eines Plättchens eine Feder
spannte, dann eine Münze auf den Gewehrlauf legte und
schließlich auf den Fuß des Mannes drückte, so flog die

Münze in den Spalt des Baumes. Am Sockel der Figur
stand: „Für wohltätige Zwecke".

Mein Schwesterchen, das eben so weit lesen kann, daß

es die Unterschrift zur Not zu entziffern vermag, bittet die
Mutter um einen Groschen. Mutter ist zwar etwas erstaunt
über die sonst noch nicht beobachtete Mildtätigkeit der Klei-
nen, gibt aber den Groschen und hilft beim Abfeuern. Nach
dem Schusse drückt und zieht die Suse an Hand, Fuß und
Kopf der Figur. Als alles fruchtlos bleibt, fragt sie ent-
täuscht: „Ja, wo kommen denn nun aber die .wohltäti-
gen Zwecken' heraus?" Sie hatte die Sammelbüchse für
einen Automaten gehalten.

Sollte es wohl unter den „Großen" auch Leute geben,
die ihr christliches Herz nur entdecken, wenn „wohltätige
Zwecken" in Aussicht stehen?

(„Gesundbrunnen 1915.")

?>U5 der Sefchichte der gemeinde vechigen.
Will einer die Landschaft der Kirch gemeinde Vechigen

überblicken, so muß er schon den Weg von Bern aus über
den Dentenberg machen und, nach Boll hinuntersteigend,
auf halbeni Wege Ausschau halten. Aber es bleibt noch
fraglich, ob er trotz der gehabten Mühe nicht nur Teilstücke
von ihr sieht. Denn es ist ein weites Gebiet, das die Kirche

6egc»Mà aus vorrömischer Teit, ausgcfuuclen aus öcm Isubel 211 Smuermgen.

von Vechigen umspannt und nicht so bald eine zweite ber-
nische Gemeinde kommt ihr in dieser Hinsicht nach. Aber
àn der Wanderer auch nicht bis zum Dörfchen Linden-
thal im gleichnamigen Waldtal sieht und auch nicht vom
Dentenberg weg über Sinneringen und Boll nach Utzigen,
so lohnt sich für uns Berner ein Ausflug nach dieser gott-

gesegneten Landschaft
doch. Und gerade zur
Herbstzeit doppelt. Da
wird das üppige Grün
der Matten für das
Auge wohltuend vom
Gelb der Stoppelfelder
unterbrochen, die Bäu-
me stehen obstschwer und
weit hinein ins Tal
leuchtet das Not der
Vogelbeere. Wundersam
weich liegen die Hügel-
chen aneinandergebetet,
und harmonisch und un-
auffällig verteilen sich

die Weiler und Höfe
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